


Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer hat telegraphiſch an
befohlen, daß die Schloßkirche in Wittenberg am Tage
Jedermann und unentgeltlich zugänglich zu machen ſei.

Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte Freitag der
Beiſetzungsfeierlichkeit für die Königin Olga von Württem
berg in Stuttgart bei.

In der „Deutſchen Revue“ war behauptet worden,
daß im Jahre 1875 der jetzige Botſchafter in Madrid,
v. Radowitz, die Miſſion gehabt habe, die ruſſiſche Re
gierung für die angebliche Abſicht Deutſchlands, einen
neuen Krieg gegen Frankreich anzufangen, zu ge
winnen. Dieſe Behauptung hatte kurz zuvor der Pariſer
„Figaro“ aufgeſtellt. Wie die „Nationalzeitung“ berichtet,
hat infolge der „Figaro“ Märchen Herr v. Radowitz bei
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Berlin die Akten bezüglich
ſeiner 187 der Miſſion in Petersburg genau durchgeſehen
und feſtgeſtellt daß in ſeinen Berichten der Name Frank
reich nicht einmal erwähnt worden iſt.

Fürſt Bismarck hat Dr. Hans Blum gegenüber
die Behauptungen des angeblichen Diplomaten in der
„Deutſchen Revue“ mit voller Entſchiedenheit zurückge
wieſen, indem er hervorhob, er habe immer den Beginn
eines Krieges, den wir anders als gezwungen und ge-
drungen aufnehmen würden, für eine Ruchloſigkeit gehalten,
und dieſer Empfindung entſprechend gehandelt. Der deutſche
Generalſtab ſei 1875 allerdings der Anſicht geweſen,
Frankreich wolle ja doch einmal den Krieg, alſo müſſe man
ihm zuvorkommen, ſo lange unvorbereitet es ſei. Er (Bismarck)
habe gar nicht an Krieg gedacht, vielmehr vom König ſehr
entſchieden verlangt, daß ſich der Generalſtab nicht in die
Geſchäfte des auswärtigen Amts und die auswärtige
Politik miſche. Die Sendung des Herrn von Radowitz
nach Petersburg habe dem bevorſtehenden Beſuche des
Kaiſers Alexander in Berlin gegolten. Gortſchakoff habe
ihn, Bismarck, aberdings ſchon damals als Friedensſtörer
zu verdächtigen geſucht um ſich ſelbſt als Friedensſtifter
hinzuſtellen. Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin von
GontantBiron habe Gortſchakoff darin nach Kräften unter
ſtützt, währenddem Letzterer bei ſeinem Kaiſer wenig Glück

damit hatte. Die Feinde des Friedens mit Deutſchland
ſeien in Rußland nur die Juden und namentlich die Polen.
Die alleinige Hoffnung der Letzteren ſei der Krieg gegen
Deutſchland, bei dem Rußland den Kürzeren zieht und das
polniſche Reich wieder erſtehen ſoll. Die Juden ſeien für
den Krieg weil es ihnen in Rußland ſchlecht gehe, und
ſie hofften auf Deutſchlands Sieg zur Verbeſſerung ihrer
Lage. Ein weiterer Kriegsfreund in Rußland ſei der
Nihilismus, der ſeine Pläne auf den Trümmern eines
Rußland nachteiligen Schlachtfeldes zu verwirklichen ge
denke. Auch die Engländer ſähen es ſehr gern, daß wir
uns mit Rußland ſchlügen, um den Engländern ihre
indiſchen Sorgen für immer zu nehmen.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag hat ſeinen
Bericht für den zum 14. einberufenen Parteitag fertige
ſtellt und läßt denſelben im „Vorwärts“ veröffentlichen.
Derſelbe beſteht aus den Rubriken: Allgemeines, Mai
feier, Agitation, Kaſſenbericht, Preſſe, Parteibuchhandlung
und ein allgemeines Reſümee. Die „Jungen“ kommen
in dem Bericht ſehr ſchlecht weg; ſie werden als Ver
leumder und Ehrabſchneider bezeichnet, die bis zur politiſchen
Geſinnungsloſigkeit herabgeſunken ſeien und nur einen
Zweck verfolgten: Der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſchaden,
gleichviel mit welchen Mitteln. Auch das Vorgehen des
Staatsanwalts Romen in Hamburg und des Landgerichts
direktors Schmidt in der bekannten Meineidsangelegenheit
wird erwähnt und von Neuem zurückgewieſen. Die Auf
lage des „Vorwärts“ beträgt 37,000, der Gewinn für
die Geſchäftszeit von Juli 1891 bis Juni 1892 beträgt
39,497 Mk. 30 Pf. Jn der Zeit vom Oktober 1891
bis September 1892 ſind gegen Anhänger der Sozial
demokratie 11 Jahre, 26 Tage Freiheitsentziehung und
20,532. 10 Mk. Geldſtrafe verhängt. Der Bericht bemerkt
zu dieſem Punkt: das erſte Jahr unter dem „neuen Kurs“
hatte es nur auf 89 Jahre, 2 Monate, 13 Tage Ge
fängnis und 28,302,30 Mk. Geldſtrafe gebracht und auch
unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes betrug die
höchſte Jahresdurchſchnittsziffer kaum 100 Jahre Gefängnis

Aus dem Berichte über die ſozialdemokratiſche
Parteikaſſe, ergiebt ſich, daß dieſelbe im letzten Ver
waltungsjahre eine Einnahme von 231,895 Mark und
eine Ausgabe von 198,662 Mark hatte. Von den Aus
gaben wurden verwandt 12,752 Mark zu Unterſtützungen,
8780 Mark zu Prozeß und Gefängniskoſten, 24485 Mark
zu allgemeiner Agitation, 9980 Mark zu Wahlagitation,
14,454 Mark zu Reichstagskoſten, 65,911 Mark zu Preß
unterſtützungen.

Die Börſen-Enquete- Kommiſſion hat ſich bis
Anfang Januar vertagt. In den letzten Sitzungen wurden
die Fragen des Maklerweſens, der Kursfeſtſtellung der
Börſenorganiſation, des Ehrengerichts für Börſenbeſucher
ſowie des Kommiſſionsgeſchäftes erledigt. Die gefaßten
Beſchlüſſe unterliegen noch einer 2. Leſung. Bis zum
Wiederzuſammentritt der Kommiſſion ſollen noch ſtatiſtiſche
Erhebungen unter Leitung einer dazu eingeſetzten Sub
kommiſſion veranſtaltet, die Nachrichten über die auslän
diſchen Börſenverhältniſſe ergänzt und die Spezialberichte
der Referenten über die einzelnen Fragegruppen vorbe-
reitet werden. Anfang Januar wird mit Abhörung von
Sachverſtändigen der Produktenbörſe fortgefahren, und
zwar zunächſt denen der Landwirtſchaft und verwandten
Berufsarten.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht die für den ſozial
demokratiſchen Parteitag eingegangenen Anträge aus
den Kreiſen der „Genoſſen.“ Es ſind nur die Anträge
aufgeführt, die rechtzeitig dem Parteibureau zugeſandt
worden ſind. Die Anträge betreffen das Programm, die

der Tagesordnung.
erwähnt, deren Diskuſ
l

Diskuſſion gelangen Au
wird beantragt, den Parteitag nur alle 2 Jahre ſtattfinden

zu laſſen;
„Vorwärts“
ſelben Angeſtellten beziehen.
in Bielefeld das Gehalt des Chefredakteurs auf dem
Parteitag feſtzuſ
Parteibeamten nu
der „Vorwärts“ ſoll ferner veranlaßt werden,
präziſ

führung vorlegen

Aus den Anträgen ſeien folgende
ſion auf dem Parteitage ſich ziemlich

ebhaft geſtalten dürfte, wenn dieſelben überhaupt zur
s einer ganzen Menge von Orten

ſehr viel Anlaß zu Beſchwerden giebt der
und das hohe Gehalt, welches die bei dem

So wünſchen die Genoſſen

etzen; die Hamburgs den feſt angeſtellten
r 2500 Mk. Marximalgehalt zu zahlen

ſich einer
eren Berichterſtattung zu befleißigen; die Geſchäfts

pezifizierte Abrechnung über die Geſchäfts
die marktſchreieriſchen Annoncen aus den

Inſeraten und die Reklamen aus dem redaktionellen Teil
ſollen entfernt werden, weil dies eine Verletzung der Be
ſchlüſſe des Halle ſchen Parteitages involviere. Eine weitere
erregte Debatte dürfte die Feſtlegung der ſogenannten
Maifeier, über welche die Anſichten ſchnurſtraks auseinander

laufen, hervorrufen.
Die Eröffnung des preußiſchen Landtages

findet am 9. November mittags 12 Uhr im Ritterſale
des Berliner Schloſſes ſtatt.

Der Bundesrat genehmigte Donnerstag die
Wiedervorlegung der Novelle zum Strafgeſetzbuch und zum
Gerichtsverfaſſungsgeſetz an den Reichstag und ſtimmte
dem Eclaß neuer Beſtimmungen für die Statiſtik der
Krankenkaſſen bei.

Der Ausführungskommiſfion des Deutſchen
AntiſklavereiKomites iſt der „KreuzZtg.“ zufolge von
ihrer Generalvertretung in Bagamoyo telegraphiſch gemeldet
worden, daß die Expedition unter Führung der Herren
Graf Schweidnitz, Leutnannt Meyer und A. Spring am
19. September am ViktoriaNyanza eingetroffen ſind. Dr.
Oskar Baumann iſt von ſeiner Reiſe zur Erforſchung der
öſtlichen Küſtenländer der Viktoria Nyanza am 21. Juli
wieder in der Station Muanſa (am Südoſtufer des Sees)
wohlbehalten angekommen. Ein ausführlicher Bericht über
dieſe Reiſe iſt ſoeben eingegangen; ein Auszug daraus
wird in einigen Tagen, der Bericht ſelbſt in der „Kolonial
Zeitung veröffentlicht werden. Die hierher gelangte Meld
ung von der Verwundung des Dr. Baumann iſt auf
Negergerüchte zurückzuführen; Dr. Baumann hatte mehr
fach Gefechte mit Eingeborenen zu beſtehen bei denen er
einen Teil ſeiner Leute verloren hat, während er ſelbſt
unverletzt geblieben iſt.

Die hinſichtlich der Meldefriſt und polizeiliche
Beobachtung von Perſonen und der Ein und Durchfuhr
beſtimmter Gegenſtände gegen das geſamte hamburgiſche
Staatsgebiet von der preußiſchen Regierung angeordneten
Maßregeln ſind für das Amt Ritzebüttel mit Cuxhaven
ſowie für Bergedorf außer Kraft geſetzt worden.

Die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg. kündigt bevor
ſtehende Aenderungen in der Nechtspflege, namentlich
Einführung der Berufung in Strafſachen und geſetzliche
Regelung der Entſchudigung unſchuldig Verurteilter, an,
wogegen gewiſſe zum Erſatz für die mangelnde Berufung
geſchaffenen Garantien, welche die Rechtspflege hemmen,
in Wegfall kommen ſollen. Sie plädiert für Erweiterung
des Kontumazialverfahrens, ſowie Erweiterung der Zu
ſtändigkeit der Schöffengerichte behufs ſchneller Aburteilung
auf friſcher That betroffener Uebelthäter und Ruheſtörer,
für Zeugenvereidigung ſchon in der Vorunterſuchung u. ſ. w.

Jn einem Artikel über die Militärvorlage und
die Stellungnahme der polniſchen Fraktion zu Der
ſelben ſchreibt der „Dziennik Poznauski“ „Unſererſits müſſen
wir nochmals bemerken, daß wir angeſichts der wirtſchaftlichen
Lage unſerer Landesteile der Militärvorlage gegenüber eine
negirende Stellung einnehmen werden. Wir ſind finanziell
ſo erſchöpft und ausgeſaugt, daß unſere Schultern die ſchweren
Laſten nicht tragen können, welche die Regierung ihnen auf
zulegen beabſichtigt. Nicht böſer Wille, ſondern wirtſchaft
liche Schwäche diktiert uns dieſe Stellung, und man darf
nicht ſagen, daß wir den Anträgen der Regierung nicht zu
ſtimmen wollen, ſondern man muß zugeſtehen, daß wir
dieſelben einfach nicht genehmigen können.

Kultusminiſter Boſſe iſt in Begleitung des
Präſidenten des Oberkirchenrats Barkhauſen, wie die „Kreuzztg.“
jetzt berichtigt, nach Wöltingerode (nicht Elbingerode)
in der Provinz Hannover abgereiſt, wo das frühere Land
ratsamt möglicherweiſe zur Errichtung eines Lehrerinnenheims

Verwendung finden wird.
Aus Stuttgart wird vom Freitag berichtet: Seit

dem frühen Morgen bewegt ſich eine zahlreiche Menſchen
menge im Trauergewande durch die Straßen, welche der
Leichenkondukt paſſieren wird. Die letzten auswärtigen
Fürſtlichkeiten, welche an den Trauerfeierlichkeiten teilnehmen,
ſind vormittags eingetroffen, unter ihnen die Großherzogin
von Baden, ſowie der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin
von Baden. Seit 9 Uhr ſind alle Läden, ſowie auch
Kanzleien und Poſtämter geſchloſſen. Gegen 10 Uhr zog
das Militär auf. Die Beteiligung iſt eine äußerſt rege,
fahrplanmäßige und Extrazüge bringen zahlreiche Trauergäſte.

Die eigentliche Beiſetzungsfeier nahm gegen 10 Uhr
vormittags ihren Anfang. Um dieſe Zeit wurde vor dem
Katafalk in Anweſenheit der Königlichen Familie, der fremden
Fürſten und Spezialgeſandten fremder Höfe, der Hofſtaaten,
der Standesherren, der Mitglieder des diplomatiſchen Korps,
der Staatsminiſter und Mitglieder des Geheimen Ra s, des
ſtändigen Ausſchuſſes, der Generalität, des Stadtdirektors,
der Vorſtände und einer Deputation der bürgerlichen Kollegien
von Stuttgart, ſowie einer Abordnung der hieſigen Geiſtlichkeit
aller Konſeſſionen und anderer beſonders eingeladener Per
ſönlichkeiten ein Gebet durch den OberHofprediger Prälaten
Schmid geſprochen und ſodann durch die ruſſiſche Geiſtlichkeit
eine kurze Trauerlitanei abgehalten. Nach beendigtem Trauer

gottesdienſt wurde um II Uhr vormittags der Sarg von
dem Katafalk unter Vorantritt der ruſſiſchen Geiſtlichkeit

leitung ſoll eine

wagen gebracht, und ſetzte ſich ſofort der Leichenkondukt,
welcher durch hierzu berufene Kammerherren geordnet war
unter dem Geläute aller Kirchenglocken der Stadt in Bewegung.
Hinter dem Sarge ging die Hofgeiſtlichkeit. Sodann folgten
Se. Majeſtät der Kaiſer, der König von Württemberg, die
Prinzen des Königlich Württembergiſchen Hauſes und die
fremden Fürſtlichkeiten. Gegen 11 Uhr fuhr der Leichen
wagen in den Hof des alten Schloſſes vor dem mittleren
Portale der Schloßkapelle vor, worauf das Geläut verſtummte.
Der Sarg wurde daſelbſt vom Wagen gehoben und vor den
Altar getragen. Bis derſelbe dort aufgeſtellt war wurde
die Orgel geſpielt. Nach einem kurzen Geſange des könig
lichen Singchors hielt ſodann der Ober Hofprediger Schmid
die Trauerrede, in welcher der hohen Tugenden der Ent
ſchlafenen gedacht und hervorgehoben wurde. Um 12 Uhr
mittags, nachdem der Ober-Hofprediger die Rede beendet
hatte, wurde der Sarg unter Kanonendonner in die Gruft
verſenkt. Unter Vortritt des OberHofpredigers begab ſich
der König ſodann mit den hohen Anverwandten in die Gruft,
woſelbſt die Leiche durch die ruſſiſche Geiſtlichkeit eingeſegnet
wurde. Mit einem ergreifenden Gebet des Hofpredigers
Braun ſchloß gegen 12 Uhr die Feier.

Ausland.Frankreich. Pariſer Blättern zufolge hätten die
Truppen der Dahomeyer in den letzten Gefechten außer
Geſchützen auch Mitrailleuſen benutzt. Hiermit wird
auf das Evidenteſte bewieſen, daß ſelbſt Franzoſen es
waren, welche den Dahomeyern Waffen und Munition ge
liefert haben. Was werden nun die Schreier ſagen, die
Deutſchland zugemutet hatten, die Dahomeyer mit Waffen
verſorgt zu haben Nach amtlicher Mitteilung beträgt
der franzöſiſche Verluſt in Dahomey bisher 36 Offiziere
und 600 Soldaten. Unter den Verwundeten befindet ſich
der Hauptmann CremieuxFoa. Die Regierung bereitet
eine Vorlage über die franzöſiſche Schutzherrſchaft in Da

homey vor.
Belgien. Die Regierung erhielt Kenntniß davon,

daß die Arbeiterpartei in Folge der Verwerfung des allgemeinen
Stimmrechts im Ausſchluſſe am Tage der Kammereröffnung
feindliche Kundgebungen gegen den König während
deſſen Fahrt nach dem Parlamentplane. Große Vorſichts
maßregeln wurden angeordnet. Die Straßen, die vom könig
lichen Palaſt zur Kammer führen, werden militäriſch abge
ſpert werden.

Türkei. Die „Daily News“ meldet aus Kon
ſtantinopel ein neues Jntrignenſpiel mit ruſfiſch-fran
zöſiſchem Hintergrunde Der erſte Leibarzt des Sultans,
Mavrogheni Paſcha, ein Grieche, geriet in den Verdacht,
den Ruſſen und Franzoſen geheime Jnformationen über
politiſche Ereigniſſe zu liefern. Er war in Folge deſſen
heimlich überwacht, erhielt jedoch hiervon Kenntnis, floh
und ſuchte Schutz im ruſſiſchen Botſchaftsgebäude; vorher
hatte er eine Kiſte mit Papieren zu einer in Pera wohnen
den Franzöſin ſchaffen laſſen, wo dieſelben Tags darauf
beſchlagnahmt wurden. Es erſchien in der ruſſiſchen Bot
ſchaft ein Kammerherr des Sultans und verlangte die
Auslieferung Mavrogheni Paſchas, die auch ſofort erfolgte
Der ungetreue Leibarzt ward nach dem kaiſerlichen Palaſt
gebracht, aus dem er noch nicht wieder zum Vorſchein
gekommen iſt.

Rußland und Polen. Die Politik Rußlands
in der Dardanellenfrage ſoll viel emporſtrebender und
weitgehender ſein, als bisher angenommen wurde. Der
Botſchafter Nelidow ſei angewieſen, von der Pforte das
Recht der freien und bedingungsloſen Durchfahrt durch
den Bosporus, das Marmarameer und die Dardanellen
für alle Schiffe, Kauffahrer oder Kriegsſchiffe, die von
einem Hafen nach einem andern deſſelben Staates ſegeln,
zu verlangen. Die „Nowaje Wremja“ erklärt in einem
offiziöſen Artikel, die deutſche Militärvorlage werde
Rußland und Frankreich zu einer abermaligen Vermehrung
ihrer Heere zwingen Deutſchland werde für die neue
finanzielle Belaſtung der europäiſchen Großmächte die
Verantwortung tragen. Gutem Vernehmen nach nahm
der Reichsrat den Antrag an, den Zoll auf Bier und
Phosphorzündhölzer (ſchwediſche ausgenommen) von
Neujahr ab um 50 pgt. zu erhöhen.

Kleine Nachrichten.
Aus Perpignau wird berichtet, daß bei dem furcht

baren Unwetter an der Küſte mehrere Leute vom
Blitz erſchlagen wurden. Die italieniſche Brigg „Speranza“
iſt bei St. Cyprien geſcheitert. Geſtern fanden auf
dem Prado in Madrid feindſelige und tumnltuariſche
Kundgebungen gegen den Bürgermeiſter ſtatt, weil
dieſer ein angekündigtes Konzert verboten hatte. Die Straßen

laternen wurden zertrümmert, die Läden und Kafés ge
ſchloſſen. Die Gendarmerie war genötigt einzuſchreiten. Es
wurden mehrere Perſonen verletzt und 14 Perſonen verhaftet.

Jn der Sonntag Nacht entſtand in dem Café „Union“
in Cannes eine Nuheſtörung dadurch, daß einige Franzoſen
Eintritt in dasſelbe erzwangen, obwohl die Thüren bereits
geſchloſſen waren. Einige Beſucher des Cafes, wie es heißt
Deutſche, wieſen die Eindringlinge mit Stockſchlägen und
Revolvern zurück. Das Café wurde gänzlich verwüſtet,
ein franzöſiſcher Polizeiagent wurde leicht verwundet. Die
gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. Wie in italieniſchen
Blättern aus Lima geſchrieben wird, iſt dort ein Prieſter,
Celedonio Vargi, zum Tode verurteilt worden. Der
würdige Schüler Torquemada's hat auf dem Marktplatz von
Bambamarca eine Frau als Here verbrennen und einen
Mann unbekannt warum, ermorden laſſen. Eine Negen
flut nach vierjähriger Dürre iſt in der am unteren
Laufe des Rio Grande in Texas gelegenen Gegend ein
getroffen. Nachdem die dortige Gegend thatſächlich während
der letzten vier Jahre unter einer noch nicht dageweſenen
Trockenheit zu leiden gehabt hat, ſind jetzt dort während
der letzten drei Wochen ſo unaufhörliche Regengüſſe nieder

Organiſation, Preſſe und Agitaticn ſowie behufs Aenderung durch 16 ſchwarzgekleidete Hofhandwerksleute anf den DTrauer gegangen, daß der Rio Grande aus ſeinen Ufern getreten
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iſt, und die das Land überſchwemmenden Waſſermaſſen bereits

ſchweren Schaden angerichtet haben. Der Regen hat jedoch
zugleich auch die ſegensreiche Folge, daß ſich in der ganzen
Gegend ein üppiger Graswuchs entwickelt hat, und die
Herden zur Freude der Viehzüchter wieder gedeihen.

-3.- Jm Kattegat hat zwiſchen dem engliſchen Dampfer
„Zamora“, auf der Reiſe von Neweaſtle nach Stettin, und
dem deutſchen Dampfer „Kommerzienrat Fowler“ ein Zu
ſammenſtoß ſtattgefunden, wobei der Bug des letzteren
vollſtändig zertrümmert wurde. „Zamora“ wurde weniger
beſchädigt und konnte die Reiſe fortſetzen. „Kommerzienrat
Fowler“ mußte Helſingör als Nothafen anlaufen. Jn
der Umgegend von Philippeville in Algier haben grofze
Waldbrände ſtattgefunden. Gefährliche Hochfluten
richteten in Mexiko rieſigen Schaden an. In der Provinz
Oaxaca ſind viele Tauſend Morgen Kaffeeplantagen und
Getreidefelder überſchwemmt. 50 Perſonen ſind ertrunken
und viele obdachlos geworden. Der Expreßzug, der geſtern
Abend 10 Uhr Edinburg verließ, ſtief; drei Meilen von
Thirsk mit einem Güterzug zuſammen. Mehrere
Wagen gerieten dabei in Brand und wurden vollſtändig
zerſtört. Einzelheiten über das Unglück fehlen noch jedoch
es wird befürchtet, daß Verluſt an Menſchenleben zu be
klagen ſein wird. Weiteren Meldungen über das Eiſen
bahnunglück bei Thirsk zufolge fuhr fuhr der Schnell
zug 60 Meilen die Stunde. Der Güterzug der mit Eiſen
beladen war, befand ſich bei dem Zuſammenſtoß in Be
wegung. Der Anprall war ſehr heftig es herrſchte dichter
Nebel. Die Lichter der Züge erloſchen. Der Schnellzug
entgleiſte; mehrere Wagen wurden zerſplittert. Nach den
letzten, aber nicht amtlichen Berichten ſind 13 getötet, von
denen mehrere verbrannt ſind. Viele Perſonen ſind verletzt,
mehrere darunter ernſtlich. Jn Wien erſchlug der ſiebzehn
jährige Tiſchlerlehrling Wittmann die ſechszehnjährige Schweſter
ſeines Meiſters, Roſa Seywald, wegen verſchmähter Liebe.

Ein myſteriöſes Verbrechen verſetzt Paris in Auf
regung, und Blätter, welche mit ſenſationellen Untertiteln
prangen, berichten heute, der unauffindbare „Jack, der Auf
ſchlitzer“ ſei in Paris. Sonnabend früh entdeckte ein Lumpen
ſammler in einem ſeit fünfzehn Jahren im Bau begriffenen
Hauſe am Fuße des Buttes Chaumont ein Packet, in welchem
er Lumpen vermutete. Als er das Packet in die Höhe
hob, war er ſehr erſtaunt über deſſen ſtarkes Gewicht und
öffnete es erſt auf der Straße im Beiſein eines Fleiſchhauers.
Die beiden Männer fuhren entſetzt zurück als ſie des Inhalts
anſichtig wurden da lagen zwei menſchliche Beine, die
unterhalb des Knies abgeſchnitten waren, mit den Füßen
zwei Schenkel, die wenige Zentimeter vom Beckenknochen ab
geſägt waren, und, abermals losgelöſt, die Fortſetzung der
Schenkel mit den Knieen, zwei Arme, zwei Vorderarme, die
am Ellbogen abgeſchnitten waren, ohne Hände und zwei
Stücke der Wirbelſäule mit den Rippen. Die Polizei wurde
ſofort benachrichtigt und der unheimliche Fund nach der
Morgue gebracht. Hier erklärte der Gerichtsarzt, die Leiche
ſei kurz nach erfolgtem Tode von einer geübten Hand zer
ſchnitten worden, und bemerkte, die Leiche welche dazu diente,
müſſe ſehr ſcharf und fein geweſen ſein. Bis zur Stunde
iſt es noch nicht gelungen, irgend welche Anhaltspunkte über
die Identität des Opfers zu finden, da man weder den
Kopf noch auch die Hände des zerſtückelten Weibes gefun den
hat. Die Polizei hofft aber, daß die Umhüllung der Leiche,
ein ſchwarzes Baumwolltuch, eine ſchwarze Blouſe, eine
Schürze, und die mit Phenol getränkten Sägeſpäne, welche
für die Einſargung von Leichen dienen, ſie auf die Spur

des Verbrechens führen werden. S
Zur Tagesgeſchichte. e

Blankenburg, 83. November. Geſtern Nachmittag
hat durch die Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung bezüglich
des Gantz' ſchen Brandes ſtattgefunden. Nach derſelben iſt
der Beſitzer des abgebrannten Grundſtücks wegen Verdachts
der Brandlegung in Unterſuchungshaft abgeführt worden.

Ballenſtedt, 3. November. Bei einer heute hier
abgehaltenen größeren Treibjagd wurden von 17 Schützen
167 Haſen erlegt. Dem Vernehmen nach findet nächſten
Mittwoch wieder eine größere Treibjagd ſta

St. Andreasberg i. H., 4. November. Auch in
dieſem Jahre werden die Kanarienvogelzüchter hierſelbſt eine
Ausſtellung veranſtalten; dieſelbe findet ſtatt in der Zeit
vom 9. 11. Dezember. Die ſtädtiſche Verwaltung hat ihr
Intereſſe an der Ausſtellung dadurch bekundet, daß ſie dem
Vereinsvorſtande zum erſten Medaillen als Ehrenpreiſe zur
Verfügung geſtellt hat. Auch wird abermals eine Lotterie
von 2000 Loſen mit der Ausſtellung verbunden ſein zur
Verloſung kommen, wie in den Vorjahren, eine Anzahl edler
Kanarienvögel.

Celle 4. November. Eine wahre Landplage ſind
zur Zeit in unſerer Umgegend die Krähen. So wird der

dieſe Vögel ſich oft in Scharen von 3 bis 500 Stück auf
irgend einem Saatfelde niederlaſſen und dann eine wahrhaft
vernichtende Thätigkeit beginnen welche darin beſteht die
keimende Saat aus der Erde herauszuziehen. Die Körner
und Keime werden dabei nicht einmal ſämtlich gefreſſen,
ſondern bleiben zum großen Teile liegen. Wie groß der
von den Krähen angerichtete Schaden iſt, erhellt die That
ſache, daß allein auf einem Felde ein Drittel ſämtlicher Saat
zerſtört wurde.

Lehrte, 3. November. Auf der Bahnſtation Sehnde
trieb ein dort angeſtellter Bahnwärter eine Kuh über die
Schienen. Da brauſt plötzlich der Perſonenzug Hildes
heimLehrte heran, den der Bahnwärter noch nicht erwartet
hatte. Er war ihm nicht möglich, das Geleiſe zu verlaſſen,
er warf ſich daher platt auf die Erde und ließ den ganzen
Zug über ſich hinweggehen. Hierbei iſt ihm ein Ohr durch
die Räder abgeriſſen und die Bruſt ein wenig beſchädigt
worden. Einen weitern Schaden hat er in dieſem ſchreck
lichſten Augenblick ſeines Lebens nicht genommen.

Halberſtadt, 3. November. Bei der geſtern auf
hieſiger Flur im Bezirk 4 abgehaltenen Treibjagd wurden
von 42 Schützen 378 Haſen und 10 Rebhühner geſchoſſen;
in Groß Quenſtedter Flur 442 Haſen und 62 Schützen.

Lohr, 4. November. Ein intereſſantes Vorkommnis
beſchäftigte dieſer Tage das Schöffengericht. Ein Gaſt hatte
in einer Wirtſchaft gezecht, ſich beim Weggehen eine Zigarre
angezündet und hierbei einige Streichhölzchen in die Weſten
taſche geſteckt. Ein Gendarm, welcher den Vorfall mit anſah,
erſtattete Anzeige, und daraufhin wurde der Delinquent zu
einem Tage Gefängnis wegen Diebſtahls verurteilt.

Gifhorn, 3. November. Eine Tournüre ganz eigener
Art bildet im Dorfe Kneſebeck das Tagesgeſpräch. Der Hof
beſitzer Heinrich Kröſch wurde vorgeſtern Abend durch an
hältendes Geſchrei ſeiner Enten aus dem Schlafe geweckt.
Als er nach der Urſache forſchte, bemerkte er, daß zwei
Enten und ſieben Hühner fehlten.
Suche begebend, ſah er in der Wohnung des Arbeiters Blaue
noch Licht und durch das nicht feſtgeſchloſſene Fenſter das
Blaueſche Ehepaar eifrig mit dem Rupfen von Geflügel
beſchäftigt. Kröſch holte ſofort den Gemeindevorſteher und
einige Nachbarn herbei, die Blaueſche Wohnung wurde be

eine Schnur gezogenen 9 Hühner und Enten als Tournüre.
Aus dem Lüneburgiſchen, 3. November.

es. Der Menſch iſt verhaftet

großer Mehrheit.
Elberfeld, 5. November.

der Parteilichkeit im Prozeß Buſchhoff gemacht.

geſtrigen Strafkammer Verhandlung zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt

Mannheim, 5. November

beabſichtigte Aenderung der Branntweinſteuer.
Köln, 5. November.

in der erfreulichſten Weiſe gebeſſert.

Naumburg, 3- November.

treten, doch nirgend fand man das geſtohlene Geflügel. Da
fiel endlich die außergewöhnliche Leibesdimenſion der Frau
Blaue auf, und man entdeckte unter ihrem Rocke die auf

dem Dorfe Nieſtedt des Kreiſes Dannenberg kam es zwiſchen D.
dem Gaſtwirt und deſſen Knecht zum Streit und zu Thätlich Häuſer alarmierte und ſomit Veranlaſſung zu einem unge
keiten. Hierbei biß der Knecht ſeinem Dienſtherrn das erſte heuren Menſchenauflauf wurde.

Gelenk vom Daumen der rechten Hand ab und verſchluckte

Redakteur Gerhard ten
Winkel der antiſemetiſchen „Rheiniſchen Wacht,“ hatte in
einem Artikel dem Rechtsanwalt Baumgardt, ſowie dem
Landgerichtsrat Brocius am Landgericht Cleve den Vorwurf

Gegen
ten Winkel wurde Strafantrag geſtellt und derſelben in der

Die in Zweibrücken mals niederlegen,

verſammelten pfälziſchen Branntweinbrenner beſchloſſen
eine Petition an die bayeriſche Regierung gegen die

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus
Paris Perſonen, welche von Kurzem mit dem ruſſiſchen
Miniſter des Auswärtigen v. Giers in Aix zuſammenge
troffen ſind, beſtätigen, daß das Befinden desſelben ſich

Fürſtlichkeiten, ſowie die Generalität waren zur Verab
ſchiedung auf dem Bahnhofe anweſend. Der Abſchied der
Monarchen von einander war ein überaus herzlicher
Auf der Fahrt vom Schloſſe zum Bahnhofe wurde Se.
Majeſtät von einem zahlreichen Publikum mit lebhaften
Zurufen begrüßt.

Badeborn, 3. November. Bei der am geſtrigen
Tage im Jagdgebkiete des Herrn Friedrich Sachſe ſtattge
fundenen Treibjagd wurden 280 Haſen zur Strecke gebracht.

Thorn, 3. November. Bei dem Zuſammentreffen
zweier Grenzaufſeher mit Schmugglern bei Zlotterie m
Kreiſe Thorn) wurde der „Danz. Ztg. zufolge ein Schmuggler
erſchoſſen und einer verwundet.

Aus der Reichshauptſtadt.
-3.- Geſtern Nachmittag kam es auf dem Kaiſer Franz

Grenadierplatz zwiſchen Schutzleuten und Geſindel zu
einem Zuſammenſtoßz. Ein Schutzmann wurde in den
Kanal geworfen, jedoch von Schiffern herausgeholt. Die
Polizei requirierte Hilfe, ſäuberte den Platz und verhaftete
10 Perſonen. Nach langem Leiden iſt Dienstag Abend
Profeſſor Heinrich de Ahna, der berühmte Geiger, hier
geſtorben. Er war in Wien am 22. Juni 1835 geboren
und trat ſchon mit zwölf Jahren als Violiniſt auf; als er
im Alter von 14 Jahren ſtand, ernannte ihn der Herzog
von SachſenKoburgGotha bereits zum Kammer-Virtuoſen.
Jm Jahre 1851 entſagte de Ahna der Laufbahn des
Künſtlers. Er trat als Kadett in die öſterreichiſche Armee
ein und gehörte dieſer dann bis 1859 als Offizier an.
Nach dem Kriege in Jtalien, den er mitgemacht hatte, nahm
er den Abſchied und wandte ſich ſeiner Kunſt wieder zu.
Jm Jahre 1862 ließ er ſich in Berlin nieder; er wurde
als Mitglied der königlichen Kapelle angeſtellt und iſt dieſer,
ſeit 1868 als Konzertmeiſter, bis zu ſeinem Tode treu ge
blieben. Jm Jahre 1869 wurde er zum Profeſſor und
Lehrer an der Hochſchule für Muſik ernannt. Auch in dieſer

Sich ſofort auf die Stellung hat er in der Abteilung für OrcheſterInſtrumente,
deren Leiter Profeſſor Joachim iſt, bis zu ſeiner Erkrankung
eine reiche Thätigkeit entfaltet. Ein grober Unfug,
der zu einer großen Menſchenanſammlung Veranlaſſung gab,
wurde geſtern Abend gegen 10 Uhr von einem jungen
Menſchen auf der Mittelpromenade Unter den Linden, gegen
über der Neuſtädtiſchen Kirchſtraße, in frivolſter Weiſe verübt.
Derſelbe entzündete daſelbſt einen mit anſcheinend ſehr ſtarkem

Exploſivſtoff gefüllten eiſernen Hohlkörper, warf denſelben
dann von ſich und ergriff die Flucht. Gleich darauf erfolgte

In ein ſtarker, weithintönender Knall, der nicht nur zahlreiche
Straßenpaſſanten, ſondern auch die Jnſaſſen der nahegelegenen

Nur mit Mühe gelang es
der Polizei, die Neugierigen, unter denen ſich die ſeltſamſten
Gerüchte über dieſe Exploſionsaffaire verbreiteten, zu zerſtreuen

Rundorſ, (Sachſen), 5. Novb. Bei den Wahlen Wie verlautet, ſoll der Attentäter in der Perſon eines
zum Gemeinderat ſiegten hier die Sozialdemokraten mit

Blumenhändlers dingfeſt gemacht worden ſein.
Berlin, 5. Novbr. Die Wittenberger Kaiſerrede

war nach Einvernehmen des Kaiſers mit dem Reichskanzler
und dem Kultusminiſter feſtgeſtellt. Die Enthüllung
des Senefelder Denkmals findet am Sonntag, den 6. No
vember er., Vormittags 12 Uhr, ſtatt. Die Mitglieder
der Ortskrankenkaſſe der Steindrucker und Lithographen
Berlins verſammeln ſich um 10 Uhr in dem Bötzow ſchen

BrauereiAusſchank, Prenzlauer Allee, und werden einen
Kranz zur Erinnerung an dieſe Feier am Fuße des Denk

Berlin, 5. November. Die Meldungen Pariſer
Blätter über die Beteiligung von Deutſchen an den Kämpfen
in Dahomey werden in hieſigen unterrichteten Kreiſen als
reiner Schwindel bezeichnet.

Berlin, 5. Novb. Verſchiedene Blätter regiſtrieren
die Thatſache, daß durch die vorgeſtrige Hubertusjagd vier
Eiſenbahnzüge der Wetzlarer Bahn mitten in der Fahrt
zum Stillſtand gebracht worden ſind, um der Jagdgeſell
ſchaft den Uebergang über die Bahngeleiſe freizuhalten.

Seitens des hieſigen Es kann jetzt als ſeſtſtehend angenommen werden, daß dieMagiſtrats war eine Nachbewilligung von 62,291 Mk. bei Hcliarro lege auch e der Decchberahng im Bundesrat

der Stadtverordnetenverſammlung beantragt worden. Um hhr dem Zuſammentritt des Reichstags nicht zur Ver
dieſe Summe ift der Koſtenanſchlag beim Schlachthausbau zffentlichung gelangt. Das Magiſtratskollegium von
überſchritten worden. Obgleich das Bauamt dieſen Mehr Berlin hat geſtern einſtimmig beſchloſſen, den Oberbürger
betrag damit rechtfertigte, daß einerſeits Leiſtungen und meiſter Zelle als Vertreter Berlins im Herrenhauſe zu

kommen können und ob er nicht für die Ueberſchreitung erſatz

pflichtig ſei.

Stuttgart, 5. November.
hat geſtern Abend 8

„Celler Ztg. ſpeziell aus Weſter Celle berichtet, daß daſelbſt

Lieferungen inzwiſchen teurer geworden, andernteils aber er präſentieren.
hebliche Abweichungen vom urſprünglichen Bauplane vorge
kommen ſeien, ſo beſchloß die Verſammlung dennoch, durch
ein ſachverſtändiges Gutachten feſtſtellen zu laſſen, ob der
betreffende Baubeamte mit der Anſchlagsſumme hätte aus nationalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Zürich beſchloß, ihn

Ausland.
Zürich, 5. November. Der Ausſchuß für den inter

Anfangs Auguſt des nächſten Jahres abzuhalten.
London, 5. November. Die „Times“ meldet aus

Se. Majeſtät der Kaiſer Kairo, daß, nachdem Osman Digma ſich am 23. Oktober
Uhr mittelſt Sonderzuges die Sinkats und am Tage darauf Erkowits bemächtigt habe,

Kückreiſe über JagſtfeldRitſchenhauſen angetreten Der Maßregeln ergriffen worden ſeien, um die Garniſon von
König, die Prinzen des königlichen Hauſes und die fremden l Tokar zu verſtärken.

Enmpfehlegroße ſchwere, haltbare VI. Weſeler Gewinne m n
n
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Lokales.
Unſere Nachricht in voriger Nummer betreffs Er

richtung ei es Lehrerinnenheims in hieſiger Stadt beruht
Es iſt, wie Berliner Zeitungen

jetzt ber chten, nicht Elbingerode i H., ſondern Wöltingerode
Es mußte dieſe Nachricht übrigens

von vornherein bezweifelt werden, weil es andern Blättern
zufolge hieß, es ſolle zu dieſem Heim ein zur Zeit leer
ſtehendes fiskaliſches Gebäude das frühere Landrathsamt

Jn der That befindet ſich ein derarti
ges Gebäude in hieſiger Stadt nicht, wohl aber in Wöltin
gerode, welches bisher Landrath amt war, dasſelbe aber von

leider auf einem Jrrthum.

i H. damit gemeint.

benutzt werden.

dort nach Gos ar verlegt worden iſt.
Das bisherige ſchöne Herbſtwetter hatte den Wirth

auf dem Büchenberge veranlaßt, am vergangenen Sonntage
das übliche Haneuſchlagen zu veranſtalten,
ſchon einige Monate früher ſattfindet, diesmal aber der
Choleragefahr wegen verſchoben werden mußte.
kurzen Tage hatte ſich zu dieſem Vergnügen ein äußerſt
zahlreiches Publiſum nicht nur von hier, ſondern ſogar aus
Rothehütte, Rübeland, Wernigerode uſw. eingefunden. Nach
vorhergehendem Tanze wurde kurz vor eintrelender Dunkel

heit das eigentliche Hahnenſchlagen vorgenommen, woraus befriedigt über
diesmal Fräulein Gropp hier als Siegerin hervorging.
Nach Ueberreichung des Preiſes, ſowie eines rieſigen Kran
zes ging es in Reih und Glied zurück in den Saal, woſelbſt
bis zum Abend flott weitergetanzt würde,

Jetzt, nach Eintritt der kälteren Jahreszeit, nehmen
die Wintervergnügungen der verſchiedenen Vereine wieder
ihren Anfang. So veranſtaltete am vorigen Sonntag Abend
ſein erſtes die hieſige „Eintracht“ in den Räumen des Herrn
Gaſtwirth Saatzen, zu welchem Zwecke ſich der geräumige
Saal bis auf den letzten Klatz gefüllt hatte. Nach dem
Vortrage mehrerer gut einſtudirter, mit lebhaftem Beifall
aufgenommener Chorlieder wurden die Anweſenden durch
zwei allerliebſte Luſtſpiele erfreut. Es iſt allgemein bekannt,
daß dieſer Verein über ſehr tüchtige Kräfte zu verfügen hat,
weshalb von vornherein auf ein gutes Spiel gerechnet wer

Wunſche, öfter

Verein binnen

den Kau der

Vorausſichtlich

Jn R
welches ſonſt den durfte. Das Spiel ſowohl wie was bei dem letz- man jedenfalls

teren Stück beſonders der Kall war der geſangliche Theil Vereinslokal d
gelangen vortrefflich und nicht nur zahlreicher Beifall, ſon auf „neutralen
dern ſogar wiederholt ſtürmiſcher Hervorruf ehrte die Dar
ſteller. Wie immer, ſo hatte aun diesmal Herr W. Lerdam
durch das Einlegen mehrerer Lokalverſe die Lachmuskeln des
Publifums in vollſte Thätigkeit zu ſetzen verſtanden. Höchſt

Trotz der

um einen in
gebrauchen

tene verließ nach Schluß der Vorſtellungen gegen 12 Uhr
ein Theil der

nen zu dürfen

veranſtalten. Vielleicht dürfte daſelbe für den bevorſtehen

denn gerade dieſer romantiſch gelegene Punkt hat ſchon des
halb das größte Anrecht darauf, weil er in früheren Jahren
ſtets der Sammelpunkt beſonders unſerer Geſangvereine war.

hütte dieſe alte ſagenumwobene Stätte wieder von Neuem
ihre Anziehungskraft auf unſere Vereine ausüben

neuer Klub ein Mondſchein- Kränzchen

ſtein“ ſtatt. Der Verein beſteht zum größten Theile aus

vernen“ Gewerbes.

das an dieſem Abend im Allgemeinen Gebo

Eingeladenen den Muſentempel mit dem t
einem derartigen vergnügten Abend beiwoh

Wie übrigens verlautet, beabſichtigt der
Kurzem ein Konzert für öffentliche Zwecke zu

der Suſenburg ſtattfindenSchutzhütte auf

dürfte dann nach Fertigſtellung dieſer Schutz

übeland hat ſich vorigen Freitag Abend ein
gebildet. Da

noch nicht beſtimmt wußte, welches Lokal als
ienen ſoll, ſo fand dieſe Verſammlung vorerſt
i Boden und zwar im Hotet „Zum Krock-

dieſer Verſammlung gefallenen Ausdruck zu
Beamten des „hölzernen, eiſernen und pul-

Am Mittwoch den 9 d Mts,
Nachmittags 4 Uhr,

ſollen 47 Stuck im Garten des Herrn
Zimmermeiſters Kohlruſch eingeſchlagene
Apfelbäume öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung daſelbſt verkauft werden

Elbingerode, am 7. Nov. 1892.
Die Syndici der Hütungégemeinde.

Elingerode, den 25 Oktober 1892

Beranntmachung,
die diesjährige HerbſtKontrol-Verſamm

lung betreffend.
Zu der diesjährigen Herbſt Konkrol Ver

ſammlun haben zu erſcheinen
Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen

Militärbeamten der Reſerve, die Mannſchaf
ten der Reſerve, die zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dis
poſition der Truppentheile beurlanbten
Mannſchaften aus den Ortſchaften

Wietüfeld, Elend, Mandelholz, Baſthütte,
Königshof, Lucashof, Rothehütte, Neue
hütte und Elbingervode.

Der Kontrol- Verſammlung haben gleich
falls bei zuwohnen:

die als garniſondienſtfähig anerkannten
Mannſchaften,

2) die als Halbinvalide
Mannſchaften,

3) die auf Zeit als feld und garniſon
dienſtunfähig anerkannten Mannſchaften

Unpünktliches Erſcheinen, ſowie Er
ſcheinen zu einem andern Termine, wie
vorſtehend befohlen iſt, wird beſtraft

Eine weitere Einberufung zu der Kontrol
Verſammlung durch Geſtellungsbefehle findet
nicht ſtatt.

Sämmtliche Mannſchaften welche der
Kontrolverſammlung bewohnen müſſen, ſtehen
wäbrend dee ganzen Tages unter den
Militärgeſetzen.

Die Merlitärpapiere der Unteroffiſiere
an Mannſchaften müſſen mit zur Stelle
ein

Die diesjährige HerbſtKontrolVerſamlung
für Elbingerode findet
Dienstag den 15. November d. J.,

Nachmittas I Uhr,
im Gaſthauſe Zum Harzfreund“ zu
Elbingerode ſtatt.

Vo ſtehende Bekanntmachung wird den
Betheiligten mit der Aufforderung punkt
Iichſter Geſtellung hiermit zur öffentlichen
Kenntniß gebracht.

Der Magiſtrat.
Hanff

anerkannten

Standes imt
vom 31 Oktober bis 6. November.

Eheſchließungen:
Förſter Haus Schintdt aus Benſinge

rode und Marie Dieckmann hier
Fuührknecht Auguſt Vogeley und Witwe

Dorothee Geiſt geb. Lier, beide hier.
Gebun ten

Otto, Sohn des Waldarbeiters Louis
Hahne.

Emma, Tochter des Fabrikanten Pohl
mann

Alwine, Tochter des Steinbruchsar
beiters Louis Kohlruſch.

Ballhandſchuhe und Fächer
in allen Farben, ſchön und preiswerth
empfiehlt Bertha Fö ſter.

Bunzlauer Gesgchirr
empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Henry Lange.

G rn n.Dem geehrten Publikum von Elbingerode und Umgegend die W
S ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt Dienstag den 8 d. Mts. Ober
e pfarrſtraße ein

S Gemiſchtwaaren- Geſchäft
S eröffnet habe.

Für prompte und reelle Bedienung ſtets Sorge tragend,
zeichne hochachtungsvoll el

bel.Wilhelm Gö

e

z Je

Auge Armee jun.
Eiſen, Stahl und Kurzwaaren- Handlung.

Spezial-Geſchaft für Harzer Oefen und
KochheerdAnlagen.

Blankenburg, H.,
Katharinenſtraße 6.

Gegründet 1868.

e e

Ziehung am 20 November 1892.
Konzeſſionirt für ganz Deutſchland Große Gewinne ohne Riſiko

Zwei Millionen. Eine Million Frs.,
e 333 Fr. 400 000, Fr. 200000Fr. 100000 Fr. 500060, u. ſ. w u. ſ. w.

ſind zu gewinnen mit einem

Stadt Barletta-Goldléos,
deren jedes ohne Ausnahme mit wenigſtens 100 Franks heraus
kommt und ſelbſt dann ſpielt es in allen ferneren Ziehungen mit,
ſodaß es öfter Treſſer machen kann. Kleinſter Treffer 50 Fr.
Monatliche Einzahlung anf

ein ganzes Originalloos M. 5.
a, Nachn. 30 Pfg. Porto. Gewinnliſten gratis. Schon mit der erſten Zah
lung von Mk. 5 erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Gewinne von
dieſer Ziehung an. Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt.
Die Gewinne werden baar ausbeg hlt. Tie Looſe ſind allen
anderen Lotterieloobſen vorzuziehen, denn jeder Verluſt des Einſatzes
iſt ausgeſchloſſen, indem jedes Loos ſicher mit 100 Fr. zurückgezahlt
wird. Subſkription bei der

Bank für Staatslooſe
F- Stroetzel in Kenſt anz.

RNedaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Elbingerode.

Mirchet Chet

Heute Mittwoch den 9. ds. Mts.
Abends 8 Uhr, Uebung im Saale des
Herrn Michelmann. Um das Er
ſcheinen ſämimtlicher Mitglieder wird drin
gend gebeten

Elbingerode, den 8. Nov. 1892.

Wekanntmachung
Die Mit leder der Geſellenkranken

faſſe und deren Arbeitgeber werden zu
einer am Donnerstag den 17 d. Mts,
Abends 7 Uhr, im Saale des Amtsge
bäudes ſtattfindenden Generalverſamm
lung hiermit eingeladen

Tagesordnung
Nochmalige Beſchlußfaſſung über die

Auflöſung der Kaſſe
Der Vorſtand.

Sebr ſchöne garnirte und ungartirte

Winterhüte
für Damen und Kinder, Kindermützen
und Kapotten in großer Auswahl, em
pfiehlt Bertha Förſter.

Alle Sorten e

Strumpf- und Häkelgarne,
Korſetts und Rege ſſhirme

ſind neu eingetreffen und empfiehlt bil

ligſt Bertha FötſterZur Aufuhr von Feuerholz empfiehlt

ſein Geſpann zu mäßigen Preiſen. Auch
habe ein größeres Quantum
Scheit, Kunüppel- und Schwarten

Brennholz

Fr. Witte Elend.
abzugeben.

O.Waſtenfabrcanten
Berlin, Friedrichstr. 208.

Revolver M. 5, bis M. 75. (Spsecial ität)
Teschins (grösstes Sortiment) Gewehr

form. 6,50 bis A. 50,
Luftgewehre (zu Geschenk geeignet)

für Bolzen u. Kugeln M. 8,-— bis M.s5.
S Jagdcarabin. Schrot u. Kug. 14 bis 23 M. S

Centralfeuer-Doppoelfiinten Ia im Sechuss

M. 34, bis M. 250. S3jhr. Garanfie. Umtausch dereitwilligst.
Nachnahme oder Vorauszahlung S
iart. Frelebtener gratis tranos,

Nur haare Geldgewinne.
Keine Nieten!Nächſte Jieh ung 20. November

1892Ankauf überall Jeſetzlich geſtattet.

Stadt Barletta-Looſe-
Jährlich 4 Ziehungen.

mit Heupttrefi r von
S Millionen, I Million 500000,
4000060, 2600 000 606000, 50000 20
Gewinne, die ba r“ in Gold prompt in
Frankfurt ausbezahlt werden und wie
ſie keine einzige Lotterie oufzuweiſen hat.

Jedes Loos gewinnt.
Monoil. Ein zahlung auf

1 ganzes Originallos Mk. 5.
30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinnl. und
Proſp. gratis. Beſtellungen vmgehend erbe
ten an die Agentur J. Sa watzki
Frankfurt a. M.

Hierzu 1 Veilage.



Eine Erbſchaft
Novelle

von Hans Warring.
(Fortſetzung.)

„Traut,“ ſagte er noch einmal leiſe.
Sie atmete tief und gepreßt auf, ſenkte den Kopf,

und er ſah, wie große ſchwere Thränen langſam über
ihre Wange rannen.

Schweigend ſtanden ſie neben einander, die Blicke
auf den wallenden Nebel gerichtet, der mit jeder Minute
dichter und undurchdringlicher die Welt vor ihnen verhüllte.

Endlich wandten ſie ſich in ſchweigendem Einver
ſtändniſſe zum Heimwege. Sie ſchritt mit tief geſenktem
Haupte- die Geige in der herabhängenden Hand, neben
ihm den Gartenweg entlang. Ihr blaſſes Geſicht, ihr
ſchwarzes Trauerkleid, ihre verweinten Augen redeten eine
Sprache, die ihm mächtig ans Herz griff. Vor kaum
einem Halbjahr hatte ſie ihre Mutter verloren, die treueſte
und beſte Liebe, trauerſt Du um ſie? Niemand hatte daran
gedacht, wie allein ſie ſtand, wie ſie in einem Alter, in
dem ſie ſelbſt noch ſo ſehr des Schutzes bedurfte, ſchon
Schutz und Schirm Anderer ſein mußte.

„Traut“, ſagte er leiſe, „wie lange iſt es jetzt her,
daß Sie Jhre Mutter verloren haben

Sie hob den Kopf und ſah ihn an. Es ging ein
Leuchten in ihren Augen auf, als fühle ſie plötzlich die
Nähe eines Freundes. Und dann, als ſei ein Bann
von ihren Lippen genommen, fing ſie an zu ſprechen. Sie
erzählte von der Heimat, die ſie geliebt, obgleich ſie ſehr
ärmlich, ſehr dürftig geweſen, wie ſie von früh bis ſpät
gearbeitet habe, um ihre Kinder ehrlich durch die Welt zu
bringen. Er fragte nach dem Vater, er wußte, daß dieſer
in den letzten Jahren alles, was er verdient hatte, und
vielleicht noch mehr, für ſich allein verbraucht hatte. Sie
ließ keine Anklage hören, ſie ſprach kein Wort, das
einen Schatten auf das Andenken des Verſtorbenen ge
worfen hätte. Aber immer wieder tauchte in ihren Worten
die Liebe und Verehrung zur Mutter auf. Wie ſie ſchon
vor Tag aufgeſtanden, um durch Waſchen und Bügeln
zu verdienen wie ſie tagüber an der Nähmaſchine ge
ſeſſen, Abends im Theater im Chor mitgeſungen habe,

ſie entrollte ein Bild aufopferndſter, treueſter Mutter
liebe. Er ging neben ihr und lauſchte ihren Worten.
Es war eine fremde Welt, in die er blickte, eine Welt,
die mit der, in der er lebte, wenig gemein hatte. Aber
Menſchenſorge und Menſchennot, redliches Streben, treue
Arbeit, Familienſinn und Liebe fand er auch hier, und
alles verklärt durch einen Hauch wärmſten Empfindens,
der jedes Wort, das dieſen Mädchenlippen entſtrömte, zu
beleben ſchien.

„Gute Nacht“, ſagte Traut, als ſie in den dunkeln
Hausflur traten

„Gute Nacht“, erwiderte er leiſe. Er griff nach
ihrer Hand und drückte ſie, dann gingen ſie ſchweigend
auseinander.

Es war am nächſten Tag um die Abendzeit, als Cle
mens, gefolgt von ſeinen beiden Brüdern, atemlos in die
Werkſtatt ſtürzte.

„Bruder, ein vornehmer Herr auf einem Goldfuchs!“
„Er kommt her
„Er hält ſchon vor der Thür
„Der Herr Baron aus Seehof“, ſagte der Meiſter,

indem er ruhig von ſeiner Arbeit aufſtand, um dem Gaſte
entgegenzugehen. Die Jungen drängten mit ihm zur Haus
thür hinaus.

„Guten Abend, Meiſterchen!“ rief der Baron jovial,
indem er ſich mit einer noch jugendlichen, für ſeine an
gehende Korpulenz bewundernswerten Elaſtizität und Leich
tigkeit aus dem Sattel hob. Er war ein Herr, den man
weder jung noch alt nennen konnte, deſſen blühendem,
frohlaunigem Geſichte man unſchwer anmerkte, daß er ſich

den guten Dingen dieſer Welt gegenüber nicht ablehnend
zu verhalten pflegte. Bemerkenswert jung waren ſeine
Augen geblieben, helle, leuchtende Augen, die noch in ju
gendlichem Feuer erglänzen konnten, wenn etwas, das dem
Schönheitsdurſte des kunſt und feinſinnigen Herrn ent
ſprach, vor ihnen auftauchte.

„Darf ich das Pferd halten fragte Clemens, der
mit ſtrahlenden Augen an dem ſchönen Tiere und dem
glänzenden Zaumzeug hing.

„Wenn Du Dich nicht fürchteſt, kleiner Kerll“ Er
fuhr ihm durch ſeinen dichten krauſen Haarſchopf. „Was
für ein prächtiger, braunlockiger kleiner Page das iſt,
und die anderen beiden Knirpſe! Potz tauſend Meiſter
chen, wo haben Sie denn dieſe allerliebſte kleine Geſellſchaft

her„Es ſind meine Brüder, Herr Baron
„Sie wohnen bei Jhnen!
„Ja, ſie ſind verwaiſt, ſie haben Niemand, der

für ſie ſorgt, als mich.“
„So, ſo! Das iſt ein hübſcher Zuwachs für Jhren

jungen Haushalt, lieber Meiſter
Hier miſchte ſich Hanna, die mit einer Näharbeit auf

der Bank unter dem Fenſter ſaß, mit der Dreiſtigkeit einer
alten Dienſtbotin ins Geſpräch.

„Wenn das nur alle wären“, ſagte ſie, „aber es ſind

noch zwei Mädels da!“

„Eine reiche Erbſchaft! Hoffentlich ſind die Mädels
ebenſo hübſch wie die Buben.“

Er beugte ſich zu dem Kleinſten nieder und hob ihn
aufs Pferd.

„Fürchteſt Du Dich, kleiner Kerl?“
Dem Kinde war auf dem hohen Pferde der Atem

ausgegangen, aber der Stolz ſchien größer zu ſein als
die Angſt.

„Nein!“ ſagte es tapfer. Sein Stimmchen klang
etwas unſicher, aber es blickte dem Frager herzhaft in
die Augen.

„Wie heißeſt Du, mein tapferer Kavalleriſt?“
„Walter Stolzing Hafke!“
„Der Tauſend lachte der Baron, „wie kommſt Du

denn zu dieſem Namen
„Meiſterſinger!“ erklärte Siegfried kurz
„Man muß ſich rein ſchämen über die Namen,“

brummte Hanna.
Der Baron ſchlug ſich vor Vergnügen aufs Bein

und lachte. Plötzlich aber ſah Siewert, wie ſeine Augen
ſich groß und weit öffneten, und wie er raſch eine weniger
nachläſſige Haltung annahm. Dann zog er ernſt und
reſepktvoll den Hut. Fritz wandte ſich um und erblickte
Traut welche Senta an der Hand führend, um die
Hausecke gebogen war und der Hausthür zuſchritt. Jn
dieſem Augenblicke war's dem jungen Meiſter, als ſiele
ihm eine Binde von den Augen. Wo hatte er bisher
ſeine Augen gehabt! Dieſer Baron mußte erſt kommen,
um ihn aufmerſam zu machen auf die Anmut und eigen
artige Schönheit dieſer Mädchenerſcheinung. Sie ſchien
von der Aufregung, die ſie hervorgebracht, nichts zu
merken. Jn ihrem einfachen ſchwarzen Kleide, einen
breitrandigen, ſchwarzen Strohhut auf dem glänzenden
dunkelbraunen Lockenhaar, ſchritt ſie ruhig vorwärts. Für
den Gruß des Barons dankte ſie durch ein Lächeln und
ein Neigen des Hauptes, dann trat ſie in das Haus.
Der Baron hatte kein Auge von ihr gelaſſen, bis ſie im
halbdunkeln Flur verſchwunden war. Bei dieſer Be
obachtung hatte ſich Siewert's Stirn mit einer raſchen
Röte begeckt.

„Wer iſt die Dame!“ fragte der Baron.
„Das iſt ja keine Dame, das iſt ja unſere Schweſter

Traut!“ lachte Clemens.
„Und Fräulein Gertraut wohnt auch hier im Haufe?“

forſchte der Baron mit ſichtlichem Intereſſe weiter.
„Ja, aber ſie heißt garnicht Gertraut, ſie iſt Ortrud

getauft, nach der ſchwarzen Ortrud, Telraumuds Fraul
Lohengrin, wiſſen Sie!“ Und der Junge legte den
hübſchen Kopf in den Nacken und ſang, um dem Ver
ſtändnis des Barons zu Hilfe zu kommen, mit zwar
kindlich feiner aber reiner klarer Stimme Nun ſei be
dankt, Du lieber Schwan.“ Hanna ſaß mit offenem
Munde da, ſie verſtand nichts von alledem, was vorging.

„Er ſingt den Lohengrin, bei Gott, er ſingt den
Lohengrin!“ rief der Baron. „Meiſter, Sie haben eine
Schaar von Wunderkindern ins Haus bekommen

Jn dieſem Augenblicke wurde droben im Giebel-
ſtübchen ein Fenſter geöffnet und für einen Augenblick
wurde Traut's Geſtalt ſichtbar. Den Baron ſchien plötzlich
ein Bedürfnis nach Ruhe zu überkommen. Er ſetzte ſich
auf die Bank, welche derjenigen, auf der Hanna ſaß, gegen
überſtand und Ausſicht auf das Haus und Giebelfeſter
bet. Er behielt dieſes ſcharf im Auge, während er die
drei Knaben um ſich verſammelt hatte und mit ihnen
plauderte. Droben aber blieb Alles ſtill, das hübſche
Mädchen ließ ſich nicht wieder am Fenſter ſehen. Ueber
Siewert's Geſicht flog ein Lächeln der Befriedigung, das
dem Gaſte nicht entging.

„Alſo das war Jhre Schweſter?“ fragte er langſam
mit einem forſchenden Blick auf den jungen Meiſter.

Dieſem war das Blut in's Geſicht geſtiegen.
„Meine Stiefſchweſter!“ entgegnete er mit einer etwas

unſicheren Stimme. „Und auch das nicht eigentlich
ſie iſt die Stiefſchweſter meiner Stiefgeſchwiſter.

Der Baron ſtand auf und klopfte dem jungen Meiſter
lachend auf die Schulter.

Meiſterchen, Meiſterchen!“ ſagte er, „nehmen Sie
ſich in acht, das hübſche Mädchen iſt Jhnen nicht nahe
genug verwandt, lange nicht nahe genug!“ Er
wandte ſich dem Hauſe zu, „und nun laſſen Sie mich
ſehen, wie weit ſie mit meinen Schränken ſind. Jhre
PhönixSchaar im Hauſe hat mich über Gebühr aufge
halten.

Als er eine Viertelſtunde ſpäter auf ſeinem Gold-
fuchs davonritt, hörte er aus dem Garten hinter dem
Hauſe Geſang erſchallen. Zwei helle Kinderſtimmen ſangen
den Chor der Pilger aus Tannhäuſer. Er hielt eine
Weile unbeweglich und lauſchte, dann ritt er mit leichtem
Kopfſchütteln und Lächeln von dannen.

Kaum war er außer Sicht, da floß Hanna's mühſam

zurückgehaltener Unwille über. S
Was das für Kinder ſind, Meiſter! Denen müſſen

Sie den Daumen auf's Auge drücken! Sprechen mit dem
Baron und ſingen ihn an, als ob er ihresgleichen wäre!
Und die Traut! Nickt nur mit dem Kopfe, als wenn ſie
eine Prinzeſſin wäre! ſo ein angeſehener, reicher Mann,
der nur in die Taſche greifen darf, um die Stadt und
Alles was drin iſt zu kaufen. Nein Meiſter, das geht
über den Spaß! So ein hochmütiges Ding! Wie ich

jung war, da wußte man noch, wie man mit vornehmen
Herrſchaften umzugehen hatt, Knixe mußte man vor
ihnen machen, ſo tief!“

„Das iſt ein bischen lange her, Hanna, ſeitdem haben
ſich die Sitten verändert. Mir ſchien, als ob die Traut
ſich ganz angemeſſen benommen hat.

Die Alte riß die Augen auf.
„Angemeſſen!“ Sie ſah ihm nach, wie er ins Haus

ſchritt. Sollte der vielleicht ebenſo wie der Baron an der
Traut den Narren gefreſſen haben! Wunderbarer Ge
ſchmack der Männer Was iſt an dem Ding? Das bischen
Jugend, weiter nichts

Am nächſten Tage lag das Bürgerhaus am alten
Markte merkwürdig ſtill im Scheine der Nachmittagsſonne
da. Schon ſeit dem frühen Morgen war die Werkſtatt
leer, unter Lipps Anleitung arbeiteten die Leute an einem
Neubau in der Vorſtadt, der Meiſter allein war daheim
geblieben. Er ſaß wie gewöhnlich vor ſeiner Schnitzbank,
aber Meſſer und Meißel ſchafften heute nur läſſig
Schließlich wurden fie ganz beiſeite gelegt, und den Kopf
in die Hand geſtützt, verfiel der ſonſt ſo emſige Arbeiter
ins Träumen

Ja, dieſer Baron hatte kommen müſſen, ihm die
Augen zu öffnen, ihm zu zeigen, wie es da innen tief
in ſeiner Bruſt ausſehe. Erſt geſtern war ihm die Er
kenntnis aufgegangen, daß er ohne die Traut garnicht
mehr leben wolle und könne, geſtern, als es ihm klar ge
worden, daß auch noch Andere den Schatz zu würdigen
wußten, den ſein einfaches Haus barg. Da hatte er an
dem Zorn, der plötzlich heiß in ihm aufgewallt war, erſt
erkannt, wie unausſprechlich teuer ſie ihm geworden war.
Und ſie? wird ihr das Los genügen, das er ihr zu bieten
hat? Es iſt ein ſehr einfaches, ſehr beſcheidenes Los,
aber er will arbeiten von früh bis ſpät, um ihr neben
dem notwendigen noch ein klein wenig Schmuck für
ihr junges Leben zu ſchaffen. Er fühlt, daß Arbeitsluſt
und Arbeitskraft ſich verdoppeln und verdreifachen werden,
wenn ſie es iſt, für die er ſchafft. Und er will ſie lieben
und hochhalten, wie nur je eine Frau geliebt und hoch
gehalten worden iſt.

Aus dieſen Gedanken fuhr er auf er hatte Huf
ſchlag vor ſeinem Hauſe gehört, und

„Der freundliche alte Herr auf dem Goldfuchs iſt
wieder da!“ rief klein Walters helle Stimme unter ſeinem
Fenſter

Schon wieder der Baron! er ſtand raſch auf, ſeine
Stirn hatte ſich verfinſtert. Was will er denn? Daß er
der Traut wegen kommt, iſt ſelbſtverſtändlich aber was
will er von ihr? Sollte er wagen, in ſein ehrſames
Haus Abſichten zu tragen

Unterdes war der Baron abgeſtiegen und hatte die
Zügel ſeines Pferdes um die Latten des Zaunes geſchlungen.
Ueber ſein Geſicht war bei dem Ausruf des Kindes ein
Schatten geflogen. Alter Herr! Alſo dafür galt er hier!

Es ging eine Regung durch ſeine Seele, die ihm ſeit
lange fremd geworden, eine Sehnſucht nach etwas
Schönem, unwiederbringlich Verlorenen nach der
Jugend, der holden, ſüßen, harmloſen Jugend! Der
beſitzt ſie noch!“ dachte er, als der Meiſter eben aus dem
Hauſe trat, und er die ſchlanke jugendliche Geſtalt und
das hübſche friſche Geſicht betrachtete, in welches das Leben
und ſeine Leidenſchaften noch keine Spuren gezeichnet hatte.

„Wenn ich ſeine Jahre hätte, bedürfte ich weder
meiner Güter, noch meines Freiherrntitels, noch meines
Goldfüchſes, um zu gefallen

Der Baron warde höflich empfangen, aber er merkte
doch, daß er nicht ganz willkommen war. Ahnte der junge
Meiſter, daß er das holde Geſicht mit den ſanften, dunkelen
Augen war, das ihn hergelockt hatte, daß er ſich ſehnte
das ſchöne Mädchen wiederzuſehen, womöglich mit ihm zu
ſprechen? Er ließ, ehe er ins Haus trat, raſch ſeine
Augen nach dem Giebelfenſter wandern, Aber die Fenſter
waren geſchloſſen, und dahinter fielen dichte weiße Vor
hänge herab.

„Womit kann ich Jhnen dienen, Herr Baron fragte
der junge Meiſter, der dieſen Blick aufgefangen hatte, mit
großer Reſerve. Um Augen und Mund des Barons zuckte
es in raſch wiederkehrendem Humor.

„Der iſt eiferſüchtig, alſo ſo ganz ungefährlich iſt
der alte Herr denn doch noch nicht!“ ging es ihm durch
den Kopf. Laut aber ſagte er, nachdem er in die Werk
ſtatt getreten war „Lieber Meiſter, ich habe eine Arbeit
für Sie, über die ich eigentlich geſtern ſchon ſprechen
wollte. Entſinnen ſie ſich der Wandtäfelung in meiner
Bibliothek? Sie haben ſie geſehen, als Sie das Maß zu
den neuen Bücherſchränken nahmen.

„Gewiß, es iſt eine ſehr ſchöne alte Arbeit.“
„Sehen Sie, dieſe Vertäfelung wird durch die neuen

Schränke überflüſſig. Und da habe ich gedacht, ob man
ſie nicht wenn es geſchehen könnte, ohne ſie zu ſchädigen

ins Eßzimmer verſetzen könnte, zu deſſen Eichen Mobiliar

ſie vortrefflich paſſen würde. Sie müßten natürlich heraus
kommen, um die Sache zu unterſuchen.“

„Sehr gern, wann befehlen der Herr Baron
Recht bald, am liebſten morgen ſchon, denn Ende

dieſes Monats erwarte ich
Er ſtockte plötzlich Durch die nach dem Garten hin

offenen Fenſter der Werkſtatt waren leiſe, langgezogene
Geigentöne gedrungen. Aus einem kurzen Vorſpiel ent
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wickelte ſich allmählich eine Melodie, ein allbekanntes altes
Lied, deſſen ſüße, herzgewinnende, einfache Weiſe klar und
rein zu den beiden Lauſchern hereintönte. Wie eine ſchöne
Menſchenſtimme, ſo rund und voll und weich quollen die
Töne hervor. Vielleicht noch nie hatte die ſchlichte Bach ſche
Kompoſition des Liedes: Willſt Du Dein Herz mir ſchenken,
einen ſo tiefen Eindruck auf den Baron gemacht. Die
einfache Umgebung, der ſchattige altmodiſche Garten, die
Stille der ſonnigen Luft, in der jeder Ton gleichſam eine
Weile ſtille zu ſtehen ſchien, ehe er verklang, dies Alles
erhöhte die ergreifende Wirkung.

Wie von einem Banne gehalten, ſaßen die beiden
Männer einander ſchweigend gegenüber und wagten kaum
zu atmen.

Als das Spiel ſchwieg, fragte der Baron aus ſeiner
Verſunkenheit auffahrend:

„Wer ſpielte da ſie?“
„Ja, Traut,“ erwiderte der andere leiſe
Wieder folgte eine Pauſe des Schweigens, dann ſtand

der Baron raſchauf.
„Wiſſen Sie, lieber Meiſter, daß es eine ſehr

ſchwere Aufgabe für einen jungen, in Welt und Leben
noch unerfahrenen Mann iſt, der Vormund und Berater
eines ſo ſchönen und eigenartig begabten Weſens ſein, wie
Fräulein Traut es iſt? Was ich geſtern von den Knaben
und jetzt von ihr gehört habe, giebt mir die Ueberzeugung
von einem großen, wahrſcheinlich von den Eltern ererbten
muſikaliſchen Talente.“

Er machte eine Pauſe und blickt Siewert an.

Dieſer ſtand mit feſt aufeinander gepreßten Lippen
und geſenktem Blick vor ihm. „Er hält ſich für ge
eigneter ihr Beſchützer und Berater zu ſein, als mich,

und ſie was wird ſie dazu ſagen?“ Solche Gedanken
kreuzten in ſeinem Kopfe.

„Jch muß geſtehen, lieber Meiſter,“ fuhr der Baron
fort, „ich hätte nicht den Mut, ein ſolches Talent in der

Xinſamkeit verkümmern zu laſſen. Jch würde eine Aus
bildung desſelben für eine ernſte Pflicht halten, eine
Pflicht gegen das Mädchen und gegen die Welt. Denn
ſehen Sie, ein ſolches Talent gehört der Welt, ſie hat
ein Anrecht daran, und es ihr vorenthalten, heißt einen
Raub an Allen begehen.

Der junge Meiſter hatte ſeine Stellung nicht ver
ändert. Er ſtand noch immer mit geſenktem Blick, aber
ſeine Stirn war finſterer geworden und um ſeine Lippen
hatte ſich ein bitteres Lächeln gelegt.

„Ja, Herr Baron, Sie haben Recht,“ ſagte er,
meine Verantwortung dieſem Mädchen gegenüber iſt groß,

und gerade weil ich dieſes voll erkenne, will ich die über
nommene Pflicht nach meinem eigenſten beſten Wiſſen er
füllen. So lange ſie unter meinem Schutze ſteht, ſoll ſie
aus den einfachen Verhältniſſen, in denen ſie geboren iſt,
nicht geriſſen werden, nicht einem Schickſal überliefert
werden, das ja vielleicht ein glänzendes, möglicherweiſe

aber ein ſehr elendes, unglückliches werden kann. Sie ſoll
ein ſicheres Aſyl nicht verlaſſen, um unbeſtimmten, nebel
haften Luftſchlöſſern nachzujagen!“

Der Baron hatte dieſe Worte mit einem paar leichter,
ungeduldiger Schläge der Reitgerte gegen ſeine Stiefel
begleitet und den Sprechenden ſeitwärts mit nervös zu
ſammengezogenen Augen angeblinzelt.

„Und dies Alles dekretieren Sie aus eigener Macht
vollkommenheit, Meiſterchen?“ fragte er etwas ſpöttiſch.

„Von einem Beſchluſſe oder Zwange kann natürlich
nicht die Rede ſein. Aber ich werde meiner jungen Ver

wandten meinen Rat und meine Anſicht nicht vorenthalten.
Eine Frau aus unſerem Stande gehört nicht in die O ffent
üchkeit, ſie ſoll ſich begnügen, Einen glücklich zu machen,

ſtatt nach dem Beifall Aller zu ſtreben.“

„Und dieſer Eine wollen Sie ſein?“ Dieſe Worte
ſchwebten dem Baron auf den Lippen. Aber als er dem
feſt auf ihn gerichteten Blick des jungen Bürgers be
gegnete, der mit beſcheidener und doch ſicherer Haltung
vor ihm ſtand, da flößte ſein feſtes, mannhaſtes Auftreten
ihm eine Hochachtung ein, die ihn die indiekrete Frage
unterdrücken ließ. Etwas wie Neid dieſem jungen,

ſelbſicheren, allein von ſich und ſeiner eigenen Tüchtigkeit
abhängigen Manne gegenüber überkam ihn. „Der kann
unbeirrt von drückenden Rückſichten und beſchränkenden
Familienſatzungen ſeine eigenen, ſelbſtgewählten Wege
gehen, dem darf Keiner verwehren, ſich ſein Schickſal
ſo zu ſchagen, wie ſein Herz es begehrt. Ohne weiteres
Bedenken wird er vor das Mädchen, das er liebt, hin

treten und fragen willſt Du mich Und bei Gott! ſie
könnte ſchlechter wählen, als dieſen tüchtigen, ernſten,

charaktervollen Menſchen!“
Dieſe Gedanken führen ihm durch den Kopf, und

ihnen Worte leihend, ſagte er
„Sie ſind doch eigentlich ein beneidenswert glücklicher

enſch, lieber Meiſter!“

Siewert hob den Kopf und und blickte ſeinen Gaſt
mit einiger Ueberraſchung an.

Gewiß, Herr Baron, das bin ich auch! Ich bin
mit meinem Loſe zufrieden. Aber ich denke, das kann
jeder ſein, der mit ſeinen Anſprüchen in den ihm be
ſchiedenen Grenzen bleibt.

Da haben Sie ein wahres Wort geſprochen, lieber
Meiſter ſich beſcheiden müſſen, das iſts, was man
zuerſt im Leben lernt!“

Sie Herr Baron? Sie weniger als tauſend
Andere! Sie ſind reich, das heißt, Sie ſind ein freier
Mann

Freier Mann! Meiſterchen, wenn Sie wüßten,
wie es mit ueiner Freiheit ſteht. Nicht allein, daß eine
ganze große Vettern und Baſenſchaft mir auf die Finger
paßt und die Hände über dem Kopf zuſammenſchlägt beim
erſten Schrift, den ich vom breitgetretenen Wege thue, da
hängen mir noch ganze Laſten von alten Traditionen und
Satzungen am Rockſchoß, die ich nicht ignorieren darf, wenn

ich es nicht mit der Welt, das heißt mit meiner Welt
verderben will!“
„Aber was machen Sie ſich daraus, perſönliche

Freiheit iſt doch mehr wert!“
„Das ſagen Sie und haben ein Recht, es zu ſagen.

Unſereirs aber kann alle die Rückſichten und Bedenken,
die ihm von Jugend an anerzogen ſind, nicht ſo kurz
weg übers Knie brechen. Nicht ohne uns ſelbſt zu
o können wir die uns umgebenden Schranken durch
brechen.“

Die beiden Männer ſtanden ſich gegenüber und blickten
ſich feſt in die Augen. Auf dem Geſichte des jungen Bürgers
war ein leiſes Lächeln erſchienen, das der Baron ſich etwa
ſo überſetzte: „Vorurteile, nichts als Vorurteile! Kannſt
Du ſie nicht überwinden, ſo biſt Du ungefährlich, denn die
Traut iſt nur auf einem Wege zu gewinnen!“ Auch der
Baron lächelte.

„Da ſind wir an die Konſequenzen unſerer ver
ſchiedenen Erziehungsweiſe angelangt“, ſagte er. „Mir
hat man zur Pflicht gemacht, das Beſtehende zu achten
und zu erhalten, Sie ſind vielleicht durch Erfahrungen
dazu gelangt, an dem Alten ein bischen rütteln und beſſern
zu wollen. Das ſoll aber unſer gutes Einvernehmen
nicht ſtören! Und nun wieder zu unſeren Geſchäften
zurück! alſo morgen früh ſchicke ich einen Wagen
für Sie!“

„Jch werde mich bereit halten, Herr Baron!
Sie traten aus dem Hauſe in den Vorgarten. Wieder

wanderten des Barons Augen umher, aber die Traut
blieb unſichtbar. Die beiden älteſten Knaben aber ſtanden
neben dem Pferde, ſtreichelten es und fütterten es mit
ihrem Vesperbrode. Als ſie den Baron erblickten, lachten
ſie ihn vertraulich wie einen guten alten Freund an und
reichten ihm treuherzig die Hände, die er lachend nahm
und kordial ſchüttelte

„Das war gut gemeint, Jungen ſagte der Meiſter
mit leichtem Kopfſchütteln, „aber ein andermal wartet, bis
der Herr Baron Euren Handſchlag verlangt.

„Ach laſſen Sie doch, Meiſter! Es ſind ein paar ſo
prächtige Jungen, daß man ſie ſich garnicht anders wünſcht.
Wollt Jhr mich einmal beſuchen, vielleicht morgen mit
dem Bruder

Siewert wollte ablehnen, aber als er in die Geſichter
der Kinder ſah, die atemlos vor Freude, mit großen, er
wartungsvollen Augen zu ihm aufblickten, brachte er es
nicht über das Herz.

„Aber die Schule,“ warf er bedenklich ein.
„O, wir bitten uns los wir gehen zum Herrn

Reklor, wir werden nachholen, wir wollen doppelt
fleißig ſein!“ erſcholl es in allen Tonarten,

„Alſo abgemacht!“ ſagte der Baron. „IJch hoffe, die
beiden kleinen Kerle ſollen einen frohen Tag haben.

Es lag ein Ton frohlauniger Herzlichkeit in ſeiner
Stimme, als er dieſe Worte ſprach. Seine im Grunde
wohlwollende und gutmütige Natur war den Kindern gegen
über zum Durchbruch gekommen, und machte auf den jungen
HandwerksMeiſter, der im Nachhall der geführten Geſpräche
ein etwas ernſteres Geſicht als gewöhnlich gezeigt hatte,
einen wohlthuenden Eindruck.

Der Baron aber ritt heimwärts. Die ablehnende
Weiſe, die Fritz Siewert ſeinem Vorſchlage inbetreff Traut's
gegenüber angenommen, hatte ſeine empfindlichen Nerven
doch ein bischen affiziert. Er hatte ihn garnicht dazu
kommen laſſen, ſeine Anerbietungen, ſeine großmütigen
Anerbiekungen zu machen. Schroff und kurz hatte er nein
geſagt. Nun, er hatte ja ſelbſt zugeſtanden, daß er
in dieſer Sache nicht die letzte Jnſtanz ſei. An dieſe
letzte Jnſtanz wollte er bei Gelegenheit doch noch einmal
appellieren!

Diejenige, mit welcher ſich die Gedanken der beiden
Männer ſo ausſchließlich beſchäftigten, ſchritt in dieſem
Augenblicke langſam den einſamen Gartenweg hinab. Seit
dem Sedantage war in ihr eine Veränderung vorgegangen,
das fühlte ſie. Jhre Beobachtungen im Walde und ihr
Geſpräch mit Fritz abends im Garten hatten ihr Klarheit
über ſich ſelbſt gegeben. Jetzt wußte ſie, was es war,
das ihr die Wochen in dieſem Hauſe zu der glücklichſten Zeit
ihres Lebens gemacht.

Sie war in ihrem Gange ſtehen geblieben neben einem
hohen Strauch von Heckenroſen. Die Blüten waren ver
flattert, aber die Beeren begannen bereils ſich rot zu färben.
Sinnend betrachtete ſie die Früchte und ſtrich mit ihren
ſchlanken Fingern leiſe darüber hin. In den großen, ernſten
Mädchenaugen lag ein Strahl tief innerſten Glückes, aber
um den kindlichen Mund zuckte es wehmütig wie von
Schmerz.

Ja, damals im Walde, da war es über ſie gekommen,
plötzlich und überwältigend: ein großes Glück und ein
großes Weh. In dem Augenblicke war es geweſen, als
ſie das Mädchen, das er liebte und als ſeine Frau heim
führen wollte, in ſeinem Arm geſehen. Seitdem konnte
ſie das weiße Geſicht mit dem übermütigen Lächeln nicht
vergeſſen, immer ſtand es ihr vor Augen. Sie malte
ſich aus, wie ſie hochmütig aus kalten blauen Augen auf
ſie herabblicken wird, dieſe Glückliche, wenn ſie als Herrin
hren Einzug hält in dieſes Haus

O nur das nicht, nur das nicht! ich muß fort, ehe
dieſes geſchieht, fort! aber wohin? Und die
Geſchwiſter die lieben Buben, die kleine Senta?
ſie nicht mehr ſehen, nicht mehr für ſie ſorgen dürfen
Von dieſem teuren Hauſe ſcheiden müſſen ohne Wieder
kehr! Und er? ganz ausgeſtrichen ſein aus ſeinem
Leben, ganz vergeſſen werden von ihm!

Sie barg das Geſicht in den Händen und ſtand lange
unbeweglich. Und als ſie die Hände ſinken ließ, ſchaute
ſie tief aufatmend um ſich.

Gott helfe mir murmelte ſie leiſe, „von dieſer
Zeit möchte ich doch nicht eine Stunde miſſen, ſie war

Glück! Und dieſes Glück nehme ich mit mir, wohin
ich auch gehen mag

Etwas ſpäter war's, daß der junge Meiſter ſein
Schnitzmeſſer in der Werkſtatt niederlegte und raſch aufſtand.

Feierabend! Mut gefaßt! Kurzer Entſchluß, guter
Entſchluß! Er ging ſchnell der Thür zu, aber plötzlich
blieb er wieder ſtehen.

„Sonderbar,“ murmelte er, „früher mit der Toni
Krüger hab' ich mir gar keine Gedanken gemacht. Jch
hab' ganz genau gewußt, daß ſie ja ſagen würde, ſie
hatte es mich deutlich genug merken laſſen. Aber die
Traut, die Traut, mit der iſt es eine andere Sache,
die iſt ſtill und tief und hat eine Art, daß man Herz
klopfen davon bekommt. Aber geſchehen muß es, und
je früher, deſto beſſer! Sei kein Haſenfuß, Fritz!“

„Wo iſt die Traut?“ fragte er eine Viertelſtunde
ſpäter, als er aus ſeiner Stube, wo er den Staub der
Tagesarbeit von Geſicht und Händen geſpült hatte, in das
große Eßzimmer trat, wo gerade Hanna die Teller zum
Abendbrot hinſtellte.

„Die Traut? oben denk' ich, Meiſter, wern ſie ſich
nicht ſchon auf den Weg zur Frau Pfarrer gemacht hat.

„Zur Frau Pfarrer, was will ſie denn da?“
„Sie wiſſen davon nichts, Meiſter? alſo ganz für

ihren eigenen Kopf will das junge Ding handeln? Na,
das iſt doch zu arg! ich dachte, ſie hätte mit Jhnen ge
ſprochen und Jhre Erlaubnis eingeholt.“

„Jch weiß von nichts! was iſt's denn, was
hat ſie vor?“ rief Fritz ungeduldig.

„Einen Dienſt will ſie ſuchen
„Einen Dienſt ſtammelte er.
„Na freilich! Die Millern von nebenbei hat ihr

erzählt, daß die Frau Pfarrer jetzt, da ſie ihre letzte
Tochter verheiratet hat, ein junges Mädchen ſucht, zur
Hilfe in der Wirtſchaft und zur Geſellſchaft für die alten
Leute. Und da hat die Traut zu mir geſagt, daß ſie
einmal nachfragen will.“

„Jn einen Dienſt will ſie, fort aus dem Hauſe?“
er war ganz blaß geworden.

„Und das alles ohne Jhr Vorwiſſen, Meiſter! Daß
ſo ein junges Ding ſich gar nicht ſchämt, ihren Kopf ſo
für ſich zu haben und keinen Menſchen um Rat zu fragen!
Da kommt ſie vor einer Viertelſtunde aus dem Garten
und ſagt: Hanna, ſagt ſie, ich hab' von einem guten
Dienſt bei Pfarrers gehört, ich will hingehen und nach
hören. Und ich denk, ſie hat mit Jhnen geſprochen und
ſag: dann geh raſch, ehe Dir eine Andere zuvorkommt,
denn der Dienſt iſt gut. Und da läuft ſie die Treppe
herauf iund will ihren Hut holen, und ich

Sie kam nicht zu Ende. Fritz hatte die Thür auf
geriſſen hinter der er die Stimmen der Knaben im Flur
gehört atte.

„Clemens!“ rief er, „lauf hinauf zur Traut und
ſag ihr, ſie möcht herunterkommen, ſogleich, ich
muß ſie ſprechen

„Der iſt jetzt auch endlich in Harniſch gekommen,
ganz weiß im Geſicht iſt er geworden vor Aerger,
murmelte Hanna, als ſie ihm nachſah. „Jhr geſchieht
ganz recht, laß er ihr nur zeigen, wer hier Herr im
Haus iſt!“

Clemens hatte ſeine Botſchaft ausgerichtet und Traut
dieſelbe mit großen verwunderten und erſchreckten Augen

in Empfang genommen. Jhr war dabei das Herz faſt
ſtille geſtanden.

„Was will er von mir? was wird er ſagen?“
fragte ſie ſich und eine unerklärliche Bangigkeit überkam
ſie. Mechaniſch nahm ſie wieder den Hut ab und legte
ihn beiſeite. Dann ſchritt fie der Treppe zu.

„Du ſollſt in den Garten kommen, er wartet da
auf Dich!“ rief Clemens von unten herauf.

Sie öffnete leiſe das Gartenpförtchen und ſah Fritz
mit haſtigen Schritten unter den Bäumen auf und ab
gehen. Als ſie ſich ihm zögernd und unſicher näherte,
kam er ihr raſch ein paar Schritte entgegen.

„Traut,“ ſagte er mit einer Stimme, ſo bewegt und
innig, wie ſie ſie noch nie gehört, „Hanna hat mir eben
geſagt, daß Sie fort wollen aus meinem Hauſe

Er ſtockte ihm ſchien etwas in die Kehle gekommen
zu ſein, das ihn am Sprechen hinderte. Dafür aber
ſprachen ſeine Augen eine Sprache, die dem zitternden
Mädchen faſt den Atem raubte. Es war eine Weile
ganz ſtill zwiſchen ihnen, ſie meinten das raſche Pochen
ihrer Herzen zu hören.

„Traut,“ begann er wieder leiſe, „ſo willſt Du
wirklich fort von mir? weshalb willſt Du mir das anthun,

was treibt Dich fort aus meinem Haus
Sie ſtand vor ihm mit geſenktem Blick, ihr Geſicht

von einer Glutwelle überflogen.
„Jch muß, ich kann nicht bleiben,“ ſtammelte ſie

faſt unhörbar.
„Du kannſt nicht? Du willſt die Kinder verlaſſen

und mich verlaſſen wird Dir das ſo leicht?
Und doch habe ich gedacht, gehofft, Du fühlteſt Dich
glücklich unter meinem Dach.“

„O, es war die ſchönſte, glücklichſte Zeit meines
Lebens, und wenn ich dürfte aber es geht

Ein leiſes Schluchzen ſchlug an ſein Ohr und machte
ihn zuſammenfahren er ſah, wie ſie zitternd ihr Geſicht
in den Händen verbarg. Da plötzlich hatte er ſie ver
ſtanden, wie ein Blitz war ihm die Erkenntnis ihrer
Liebe gekommen.

„Traut!“ rief er jubelnd. Er hatte ſie umfaßt und
an ſich gezogen. Sie lag an ſeiner Bruſt, ohne Worte
hatten ſie ſich verſtanden.

Schluß folgt.)

die reichſte und ſchönſte meines Lebens, ſo reich an
Angerſtein's Buchdruckerei.
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